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,V

Popp : Anbetung.

Darum lafet uns 3ufammenftehen unb mit oereinten
Gräften a n t ä m p f e n gegen bie S e I b ft f u dj t,
biefe SBurßel alles Hebels! 2Bir haben einanber nötig,
finb tagtäglicf) aufeinanber angemiefen. 2Bir alle tonnen
uns gegenfeitig ftütsen in ber Heberminbung unferer niebern
©atur, meldje SInfidjten unb Ueberäeugungen mir auef) oer»
treten mögen, ob mir nur mebr 3ur fianbestirdje ober
mebr 311 einer freien religiöfen ©emeinfehaft uns halten,
ob mir biefer ober jener politifchen Partei, biejem ober
jenem Stanbe angeboren. ©erfchicbenheiten ber Heberen»
gung unb fiebensroeife jollen uns nicht länger trennen;
ionbern über all bie trennenben Sdjranten binmeg, auch
über bie in letter 3eit oiel erörterten militarijtijchen unb
antimilitarifiifchen, mollen mir uns 3ujammenfinben 3U einer
Srubergcmeinfchaft, in ber „ein jebes bem artbern bient
mit ber ©abe, bie es oon ©ott empfangen hat", 3U einem
Sriebensbunbe, beffen ©lieber nicht bloff an einem ein»

3igen Sefttag, jonbern bas gan3e 3ahr hinburch 2Beihnad)ten
feiern: burdj fortroätjrenbe freubige ©ntgegennahme unb
lebenbige ©usroirfung ber alten 2Beibnad)tsbotfcbaft:

© I) r e fei ©ott in ber § ö h e,
Unb Seil auf ©rben
Den ©t c n f d) e n feines SBoblgefallcns!

' " — —

9teues $3auen in 3ranfcfurt.
V. ©rünanlagen.

2Bir haben fdfon gefehen, baf? burdj bie ©rbauung ber
Drabantenftäbte 3toifd)en biefen unb bem Stabtfcrn foge»
nannte ©rünflächen ober ©rünanlagen entftehen, bie nicht

bebaut merben bürfen. hingegen ift es nid)t gleidjgültig,
mic biefe flächen benutst merben. ©rofje unbebaute flächen
finben toir in Srantfurt 3. ©• im ©ibbatal, bas bie Stabt
oon einigen ©rofjfieblungen trennt unb gegenmärtig aus
©tattlanb befteht, teilmeife mit ©äumen bcmadjfen. SBir
haben fo bas ©efühl ber SBeite unb Iänblid)er ©übe. Das
an bie Sieblungen anftofjenbe £anb mirb als Dauergärten
an bie ©eroobner abgegeben, fo baff es boppeltem 3mede
bient. Draufjen oor ber Stabt, in anberer ©idjtung, merben
nun eigentliche ©rünanlagen nad) planoollem ©orgehen an»

gelegt, ©iefige flächen, bie ebenfalls nie überbaut merben,
machen heute fdjon ben ©inbrud munberbarer ©ärten. Das
£anb. mirb in Heine ©aqellen eingeteilt unb pad)tmeifc
abgegeben, immer unter ©orausfehung ber ©eobad)tung
ber beftehenben ©orfdjriften. Die Srantfurter fcheinen bie
©lumen überhaupt fehr 3U lieben. 3n biefen ©ärten feheu
mir, foroeit bas 2tugc reidjt, blühenbe Sträucher, ©lumen
felbft in oermirrenber Sülle, bafi man ben ©inbrud betommt,
in einem herrlichen ©arï 311 fpo3iercn. £>in unb roieber
treffen mir inmitten oon unenblichen Sarben Heine £äusdjen,
fogenannte fiaubett, 3um ©reife oon 3irta 4—500 ©îarî,
bie bem ©artenmieter für allerlei 3toede bienen. ©teiftens
finb fie fogar mit einigen Sdüafftellen eingerichtet, ©od)
nifebe, ©erätefdjran! unb Dcrraffc, fo bafs fie als ©Scefenb
häusdjen fehr gut benuht merben tonnen, ©idjt nur baS;
an fdjönfter Stelle foldjer Anlagen finben mir prächtige
Spielmiefen für ©inber, grojje munbcrbarc ©lanfdjbcden,
©rfrifchungsräume, an ©usfidjtspuntten ffiantanlagen, fo»

bafj roirtlid) alles ba ift, mas fid) ein ©robftabtmenfd) 3ur
©rholung nur roünfchen fann.
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?opp: Inbctung.

Darum laßt uns zusammenstehen und mit vereinten
Kräften ankämpfen gegen die Selbstsucht,
diese Wurzel alles Uebels! Wir haben einander nötig,
sind tagtäglich aufeinander angewiesen. Wir alle können
uns gegenseitig stützen in der Ueberwindung unserer niedern
Natur, welche Ansichten und Ueberzeugungen wir auch oer-
treten mögen, ob wir nur mehr zur Landeskirche oder
mehr zu einer freien religiösen Gemeinschaft uns halten,
ob wir dieser oder jener politischen Partei, diesem oder
jenem Stande angehören. Verschiedenheiten der Ueberzeu-
gung und Lebensweise sollen uns nicht länger trennen:
sondern über all die trennenden Schranken hinweg, auch
über die in letzter Zeit viel erörterten militaristischen und
antimilitaristischen, wollen wir uns zusammenfinden zu einer
Brudergemeinschaft, in der „ein jedes dem andern dient
mit der Gabe, die es von Gott empfangen hat", zu einem
Friedensbunde, dessen Glieder nicht bloß an einem ein-
zigen Festtag, sondern das ganze Iahr hindurch Weihnachten
feiern: durch fortwährende freudige Entgegennahme und
lebendige Auswirkung der alten Weihnachtsbotschaft:

Ehre sei Gott in der Höhe,
Und Heil auf Erden
Den Menschen seines Wohlgefallens!

Neues Bauen in Frankfurt.
V. Grünanlagen.

Wir haben schon gesehen, daß durch die Erbauung der
Trabantenstädte zwischen diesen und dem Stadtkern söge-
nannte Grünflächen oder Grünanlagen entstehen, die nicht

bebaut werden dürfen. Hingegen ist es nicht gleichgültig,
wie diese Flächen benutzt werden. Große unbebaute Flächen
finden wir in Frankfurt z. B. im Niddatal, das die Stadt
von einigen Großsiedlungen trennt und gegenwärtig aus
Mattland besteht, teilweise mit Bäumen bewachsen. Wir
haben so das Gefühl der Weite und ländlicher Ruhe. Das
an die Siedlungen anstoßende Land wird als Dauergärten
an die Bewohner abgegeben, so daß es doppeltem Zwecke
dient. Draußen vor der Stadt, in anderer Richtung, werden
nun eigentliche Grünanlagen nach planvollem Vorgehen an-
gelegt. Riesige Flächen, die ebenfalls nie überbaut werden,
machen heute schon den Eindruck wunderbarer Gärten. Das
Land wird in kleine Parzellen eingeteilt und pachtweise
abgegeben, immer unter Voraussetzung der Beobachtung
der bestehenden Vorschriften. Die Frankfurter scheinen die

Blumen überhaupt sehr zu lieben. In diesen Gärten sehen

wir, soweit das Auge reicht, blühende Sträucher. Blumen
selbst in verwirrender Fülle, daß man den Eindruck bekommt,
in einem herrlichen Park zu spazieren. Hin und wieder
treffen wir inmitten von unendlichen Farben kleine Häuschen,
sogenannte Lauben, zum Preise von zirka 4—500 Mark,
die dem Eartenmieter für allerlei Zwecke dienen. Meistens
sind sie sogar mit einigen Schlafstellen eingerichtet, Koch
nische, Geräteschrank und Terrasse, so daß sie als Weekend
Häuschen sehr gut benutzt werden können. Nicht nur das;
an schönster Stelle solcher Anlagen finden wir prächtige
Spielwiesen für Kinder, große wunderbare Planschbecken,
Erfrischungsräume, an Aussichtspunkten Bankanlagcn, so-

daß wirklich alles da ist, was sich ein Großstadtmensch zur
Erholung nur wünschen kann.
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.muftergräber in Srankfurt a. TTC. Papillor.-Scbule Riederurîcl Srankiart.

6. map, mitarbeiter 6. Kaufmann. Siedlung Praunheim (Srankfurt am tîîain)

VI. Aeue gfriebbofsorbnung.
,3rantfurt feiert bert bunbertjöbrigen Seftanb bes

ifjauptfriebbofes. I5crrlid)e Saumbeftänbe mit mäd)tigen
ftronen 3iercn itjn unb roenn man an biefem Orte ber Aube
unb bes Srriebens roanbclt, fo bat man bas ©efübl, in
einem uralten, riefigen, roobtgepflegten Sorte 3u fein. 2Iud)
bier gefebeben ÜBanblungen. Oaben unfere Sorfabren cor
100 Sabren ein fieberes ©efübl non Harmonie unb ©inbeit
in ber ©eftaltung gehabt, fo gingen biefe roertootlcn 5tennt=
niffe oerloren unb 3U Seginn bes 3nbuftrie3eitabfd)nittes
tarnen llnrubc, 5tünftelei unb titfebige Ausroücbfe 3ur An»
menbung. Oiefes Stabium ift glüdiidjerroeife großenteils
überrounben. Alan befinnt fid) beute roieber barauf, Orb»
nung 3u fd)affen, ©inbeit in bas ©baos 311 bringen unb bem
Sfriebbof an Stelle oon glän3enbem Tingeltangel (wie bies
beute noeb auf faft allen Sriebböfen ber 3fall ift) bas 3U

geben, mas ibm gebort, Orbnung, Aube unb Sdjönbeit.
Aus biefen ©rünben bat Sfrantfurt eine neue griebbofs»

orbnung gefd)affen. Aatürlid) bat es fdfroere 5tämpfe ab»

gefeßt, aber beute bat bas ©ute gefiegt unb 3eigt bereits
feine nor3ügIid)en 2Iusroirtungen. ©in einheitlicher Stau
berrfebt über allem. Oer ©in3elne bat fid) 3um SBoble
bes ©ansen 3U fügen, ©s roerben 3. 23. Abteilungen ge»

fd)affen, bie nur ©räber mit liegenben platten aufnebmen,
anbere mit ftebettben Statten, mit 51reu3en, bann finb be=

ftimmte ©rößen als Aorm fo3ufagcn oorgefeben. Oer ©in»
3elne lann fid) bas ausfueben, mas ibm am beften 3ufagt,
er tann fid) oon tünfticrifd) bodjftebenben SAcnfcßen beraten
laffen, mas für ibn bas gegebene fei unb bat auf biefe
Art große Sreibeit, uruß fid) aber anbererfeits bem oor»

tSluS „befreites S&oljnen" ©rfjaubücfyer 14. 93er(ag Crell ftüridj.)

gefebenen Aabmen fügen. Ilm bas jabrmarltmäßige 3U oer»
meiben, merben teine ©ngel mebr gebulbet, tein §ocbgtan3=
marmor, teine ©lasperlen unb aud) bie Sboto bes ©eliebten
barf nid)t mebr auf ben ©rabftein geliebt roerben. Oies
nur einige Seftimmungen. Aud) bie 23epflan3ung ift in ber
neuen Orbnung inbegriffen, foroic bie 2Beganlagen, über»
baupt alles, roas 3um ©an3en gebort.

3ur3eit roirb ein neues großes ©eläube erfdjtoffen unb
an ben beftebenben griebbof angegliebert. Stäne unb ©ips»
möbelte 3eigen bis in iebes Oetail bie Anorbnungen, bie
Terrainanlagen, bie Sepflan3ungen, ©räbereintetlungen rc.
Oen einen ober anbern mag biefes Sorgeben ftoßen, bem»
gegenüber ift jeboeb 3U lagen, baß beute auf iebem ©e=
biet, roenn irgenb ein ©rfolg erreicht roerben foil, fid) ber
©in3etnc 3um SBoble bes ©an3en unter3uorbnen bat. SBenn
titan an bas ©baos unb bie Unrube ber meiften unferer
Sriebböfe bentt, fo fd)cint bas Sorgeben in Çranîfurt'birett
eine große 2Bot)Itat 3u fein unb man betommt ein rounber»
bares ©efübl ber Aube, Harmonie unb ©inbeit, fid) in
biefen Anlagen ergeben 311 bürfen. „Orbnung unb Sd)ön=
beit", unter biefer Oeoifc roirb bas große SBert erfdjaffen.

VII. Oer Scbulbau oon beute.
Aad) bem itriege fpielt allerorten ber Gcbulbau eine

gan3 anbere Aolle, als bies oorbem ber gall roar. 2Iud)
in grantfurt roirb biefem Sroblem Polle Aufmertfamteit
geroibmet. Atan ift fid) beroußt, baß bie ©r3iebung bes
itinbes für bie gan3e 3utunft eines fianbes oon Sebeutung
ift. Stein Opfer febeint barum 3U groß, bas in biefer Aid)»
tung unternommen roirb. Anläßlid) ber oorgenannten fÇrant»
furter Sauturfe haben roir befonbers 3toei Arten oon Sdjul»
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.Muftergrâder in ZrsMurt s. M. p-wii!on-Zchuie Niecierursci Zrsnkf.iN.
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VI. Neue Friedhofsordnung.
Frankfurt feiert den hundertjährigen Bestand des

Hauptfriedhofes. Herrliche Baumbestände mit mächtigen
Kronen zieren ihn und wenn man an diesem Orte der Ruhe
und des Friedens wandelt, so hat man das Gefühl, in
einem uralten, riesigen, wohlgepflegten Parke zu sein. Auch
hier geschehen Wandlungen. Haben unsere Vorfahren vor
1VV Jahren ein sicheres Gefühl von Harmonie und Einheit
in der Gestaltung gehabt, so gingen diese wertvollen Kennt-
nisse verloren und zu Beginn des Jndustriezeitabschnittes
kamen Unruhe, Künstelei und kitschige Auswüchse zur An-
Wendung. Dieses Stadium ist glücklicherweise großenteils
überwunden. Man besinnt sich heute wieder darauf, Ord-
nung zu schaffen, Einheit in das Chaos zu bringen und dem

Friedhof an Stelle von glänzendem Tingeltangel (wie dies
heute noch auf fast allen Friedhöfen der Fall ist) das zu
geben, was ihm gehört, Ordnung. Ruhe und Schönheit.

Aus diesen Gründen hat Frankfurt eine neue Friedhofs-
ordnung geschaffen. Natürlich hat es schwere Kämpfe ab-
gesetzt, aber heute hat das Gute gesiegt und zeigt bereits
seine vorzüglichen Auswirkungen. Ein einheitlicher Plan
herrscht über allem. Der Einzelne hat sich zum Wohle
des Ganzen zu fügen. Es werden z. B. Abteilungen ge-
schaffen, die nur Gräber mit liegenden Platten aufnehmen,
andere mit stehenden Platten, mit Kreuzen, dann sind be-
stimmte Größen als Norm sozusagen vorgesehen. Der Ein-
zelne kann sich das aussuchen, was ihm am besten zusagt,
er kann sich von künstlerisch hochstehenden Menschen beraten
lassen, was für ihn das gegebene sei und hat auf diese

Art große Freiheit, muß sich aber andererseits dem vor-

iAus „Befreites Wohnen" Schaubücher 14. Verlag Trell Füßli. Zürich.)

gesehenen Rahmen fügen. Um das jahrmarktmäßige zu ver-
meiden, werden keine Engel mehr geduldet, kein Hochglanz-
marmor, keine Glasperlen und auch die Photo des Geliebten
darf nicht mehr auf den Grabstein geklebt werden. Dies
nur einige Bestimmungen. Auch die Bepflanzung ist in der
neuen Ordnung inbegriffen, sowie die Weganlagen, über-
Haupt alles, was zum Ganzen gehört.

Zurzeit wird ein neues großes Gelände erschlossen und
an den bestehenden Friedhof angegliedert. Pläne und Gips-
modelle zeigen bis in jedes Detail die Anordnungen, die
Terrainanlagen, die Bepflanzungen, Gräbereinteilungen rc.
Den einen oder andern mag dieses Vorgehen stoßen, dem-
gegenüber ist jedoch zu sagen, daß heute auf jedem Ee-
biet, wenn irgend ein Erfolg erreicht werden soll, sich der
Einzelne zum Wohle des Ganzen unterzuordnen hat. Wenn
man an das Chaos und die Unruhe der meisten unserer
Friedhöfe denkt, so scheint das Vorgehen in Frankfurt "direkt
eine große Wohltat zu sein und man bekommt ein wunder-
bares Gefühl der Ruhe, Harmonie und Einheit, sich in
diesen Anlagen ergehen zu dürfen. „Ordnung und Schön-
heit", unter dieser Devise wird das große Werk erschaffen.

VII. Der Schulbau von heute.
Nach dem Kriege spielt allerorten der Schulbau eine

ganz andere Rolle, als dies vordem der Fall war. Auch
in Frankfurt wird diesem Problem volle Aufmerksamkeit
gewidmet. Man ist sich bewußt, daß die Erziehung des
Kindes für die ganze Zukunft eines Landes von Bedeutung
ist. Kein Opfer scheint darum zu groß, das in dieser Rich-
tung unternommen wird. Anläßlich der vorgenannten Frank-
furter Baukurse haben wir besonders zwei Arten von Schul-
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bauten befucht. 3m erften galle handelte
es )id) um einen grohen Sdmlhausblod in
mehr ober roeniger üblicher Bnorbmtng,
glad)bad)bau, oicle, oiele genfter, alles äu=
feerït neu3eitlid), praftifdj, ganj ben Bebürf»
niffen ber Slinber angepaht. 9Äit beionberer
Siebe fdjcinen bie Spc3ialflaffcn burdp
gebilbet 311 fein. 3n allen ftlaffen3immern
betoeg!id)e (Stühle unb Difd)c (Stahlrohr
unb S0I3), fobah nad) Belieben bes Deb=

rers ©nippen gebilbet merben tonnen. Die
B3erfftätten, bie Schulfüdjen, bie Dum»
räume, alles ift aufs Borbilblidjfte ein*
gerid)tet.

3m 3u>eiten Befidytigungsfalle handelte
es fid) um eine fogenannte Baoillonfdntle,
bie eilt 3um Seil ausgeführt merben tonnte.
Dicfer erfte Sdjulbau biefer Brt rourbe
als glad)bau=3ä)pus crftellt. Der gait3c
Blod erhält nirgenbs mehr als 3ruei StocT
roerte, roädjft bafür aber um fo mehr in
bie Breite. Befonbers in ben B3oI)n=
quartieren hcrrfrht immer ber SBunfch nad)
Unterbringung ber idleintinber. So roer=
ben beim 3inberfrippc, 3inberhort unb
Kindergarten mit bicfem Schulhaustppus
oerbunben. Ebenfalls finben mir hier bie
betoegIid)cn Stühle unb Bänfe; bie Debrer
haben fid) fehr lobenb über bie bisherigen Erfahrungen bamit
ausgesprochen. Der game Bau, fomohl in feinem Beuhern roie

aud) in feinem 3nnern, ift burd) unb burd) ntobcrn, b. h-

in gam nemeitlidjem Sinne durchgeführt. Beim Betreten
hat man bas ©efübl, als befinbe man fid) in einem hellen,
freundlichen unb nicht all3U großen SBobrthaus. Beid)Iid)
Did)t unb genügend SBeite in ber Einlage machen bas
Schulehalten 3ur greube. Bud) hier handelt es fid) um
Berfucbc und abfchliehenb tann heute noch nidyls beurteilt
merben.

SBeifjnacIjtsIegenbe
Son Stlice pou ©aubp.

3n heiliger Badjt flogen Sand in Sand
Drei Englein hinab in das iübifche Sand.

Sie mollten bie feligfte aller grau'n
Unb das göttliche Kind in der Grippe fchau'n.

Der Stern oon Bethlehem roar nod) road)
Und ftrahlte mild auf das fladje Dad).
Sie fud)ten bie Bforte unb fanden fie halb
Und lugten rocchfelnb burd) heimlichen Spalt.
Sie riefen und baten unb flopften fad)t,
Bis 3ofeph behutfam aufgemadyt.

3m Stall mar es bämmrig. Sie fchrocbten heran
Und fdjauten den fdjlummernben Seilattb an.

Der eine hob hoch bie Bmpcl empor
Unb breitete fdjattenb fein glüglein baoor.

Der 3tocite fdjob fanft in bes Kindes Sand
Ein Sternlein, gefunden am Simmelsranb.

Der dritte hat fromm oor ber Krippe gelniet
Unb fang mit füfeer Stimme ein £ieb.

Da 30g ein Dädjeln, göttlich und licht,
Ueber bes himmlifchen lindes ©eficht.

gür alle 3ufunft hat es geroeiht
Die geier ber heiligen 2Beihnad)ts3eit,

Die ftrahlenbe Deuchte, ben ÎBeihnadjtsftern
Unb das fromme Sieb 3um Breife des Serrn.

Bruno Caut: Reformtdiule Reu Kölln (Berlin) Probcklafie.
®aä Scijuljimmer lotrb nad) ®öglid)leit geöffnet, eine ffianb ift in ®Ia8 aufgetöft unb lann »erfenlt ober 311=

fammengejc£)oben toerben. $a« OberIid)t aerfcpafft bie ffltöglidjteit, Xifdie unb Stühle nad) jebet 3iict)tung
fteltat ju lönnen, ofme Sdjlaglidjter 3U öefommen.

(Slu8 „SöefreiteS ffiotjnen" ©t^auöücbet 14. Sieriag Cren S5üf)li, 3iirtdp.)

Gutters $Beil)nacf)ten.
Bon Bt a r i a D u 11 i B u t i s h a u î e r.

Einfam unb traurig fah grau Bicher am marmen
Ofen. Bein, bah ihr das gefdjeben muhte, am 2Beibnadjts=
abend allein 3u fein! Boch nie in ihrem Deben hatte fie
den heiligen Bbenb anders gefeiert als im Greife einer
grohen gamilie. 3uerft mar es daheim geroefen, als Kind,
mit ben fedjs ©efdjœiftern unb Bater unb Blutter. Dann
als junge grau mit dem ©atten unb bald, bald darauf mit
ber eigenen gamilie, bie faft jede ÎBcibnadytcn um ein
kleines gröher mar. Sie hatte es fo gut oerftanbcn, ben
3hren fchöne gefte 3U bereiten unb auf B3eihnad)tcn freute
fie fid) immer mit ber gau3en grohen Diebe ihres reidjen
Seyens. Das mar allemal der Dag, an dem fie bie ©e=
fchenle, bie fie bas 3al)r über aus erfparten Blitteln ge»
lauft hatte, mit ftrahlenbcn Bugen und glüdlichem Ser3en
ihren Dieben übergeben lonnte. Unb roemt fie alle um ben
leud)tenben Ehriftbaum ftanben unb jedes an dem ©e=
fdjenïe ber Blutter fo greube hatte, bann fah fie im hohen
Stuhl und fühlte das grohe ©Iiid, fo oielen Kindern Blutter
unb greunbin 311 fein!

Das mar nun oorbei. BIIc ihre acht Kinder maren
ausgeflogen unb ihr ©atte ber ruhte feit 3at)resfrift
brauhen auf dem ©ottesader, und über fein ©rab mürben
heute Bacht 3um erften Blale bie Ehriftgloden läuten

3a, bie Kinder — —! günf baoon roaren fchon oer=
heiratet, hatten felber Kinder, ein eigenes ©Iüd unb eigene
Sorgen. 2Bie hätten fie da 2Bcihnad)ten 3U Saufe feiern
follen? Bber es maren nod) bie andern drei, die Disbett).
bie als Kranfenfdjroefter feine BSeihnadjtsferien befam unb
ber Blutter einen rührenden Brief gcfchrieben hatte
ber Sans, ber auf einer Karte foeben mitgeteilt hatte, er
fönne unmöglich heimfommen megen ber Ebriftbaumfeier
im Berein. Unb ber „Bub", ber 3üngfte, fieb3ehnjährige
Sein3 lag im Spital der fernen Stadt, und man muhte
nicht, ob er oon ber fdjroeren Kranfljcit genefen toürbe! —

So mar fie allein, bie Blutter ber acht Kinder, oon
betten feines beimfam am heiligen Bbcnb. grau Bnna
hielt bett Brief Disbeths in den 3ttterigen Sänben und
las immer roieber bie lieben BSorte. 3a, menn das Bläbchcn
da märe, das frohe liebe Kind, bann mürbe fie die andern
roeniger oermiffen. Dann mühte fie nid)t immer an das
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bauten besucht. Im ersten Falle handelte
es sich um einen großen Schulhausblock in
mehr oder weniger üblicher Anordnung.
Flachdachbau, viele, viele Fenster, alles äu-
h er st neuzeitlich, praktisch, ganz den Bedürf-
Nissen der Kinder angepaßt. Mit besonderer
Liebe scheinen die Spezialklassen durch-
gebildet zu sein. In allen Klassenzimmern
bewegliche Stühle und Tische (Stahlrohr
und Holz), sodaß nach Belieben des Leh-
rers Gruppen gebildet werden können. Die
Werkstätten, die Schulküchen, die Turn-
räume, alles ist aufs Borbildlichste ein-
gerichtet.

Im zweiten Besichtigungsfalle handelte
es sich um eine sogenannte Pavillonschule,
die erst zum Teil ausgeführt werden konnte.
Dieser erste Schulbau dieser Art wurde
als Flachbau-Typus erstellt. Der ganze
Block erhält nirgends mehr als zwei Stock-
werke, wächst dafür aber um so mehr in
die Breite. Besonders in den Wohn-
quartieren herrscht immer der Wunsch nach
Unterbringung der Kleinkinder. So wer-
den denn Kinderkrippe, Kinderhort und
Kindergarten mit diesem Schulhaustypus
verbunden. Ebenfalls finden wir hier die
beweglichen Stühle und Bänke; die Lehrer
haben sich sehr lobend über die bisherigen Erfahrungen damit
ausgesprochen. Der ganze Bau, sowohl in seinem Aeußern wie
auch in seinem Innern, ist durch und durch modern, d. h.
in ganz neuzeitlichem Sinne durchgeführt. Beim Betreten
hat man das Gefühl, als befinde man sich in einem hellen,
freundlichen und nicht allzu großen Wohnhaus. Reichlich
Licht und genügend Weite in der Anlage machen das
Schulehalten zur Freude. Auch hier handelt es sich um
Versuche und abschließend kann heute noch nichts beurteilt
werden.

Weihnachtslegende
Von Alice von Gaudy.

In heiliger Nacht flogen Hand in Hand
Drei Englein hinab in das jüdische Land.

Sie wollten die seligste aller Frau'n
Und das göttliche Kind in der Krippe schauì
Der Stern von Bethlehem war noch wach
Und strahlte mild auf das flache Dach.

Sie suchten die Pforte und fanden sie bald
Und lugten wechselnd durch heimlichen Spalt.
Sie riefen und baten und klopften sacht,

Bis Joseph behutsam aufgemacht.

Im Stall war es dämmrig. Sie schwebten heran
Und schauten den schlummernden Heiland an.

Der eine hob hoch die Ampel empor
Und breitete schattend sein Flüglein davor.

Der zweite schob sanft in des Kindes Hand
Ein Sternlein, gefunden am Himmelsrand.

Der dritte hat fromm vor der Krippe gekniet
Und sang mit süßer Stimme ein Lied.

Da zog ein Lächeln, göttlich und licht,
Ueber des himmlischen Kindes Gesicht.

Für alle Zukunft hat es geweiht
Die Feier der heiligen Weihnachtszeit,

Die strahlende Leuchte, den Weihnachtsstern
Und das fromme Lied zum Preise des Herrn.

Kruno cs»t: kesormsàU Neu XôNn ikerlln) Màsûzssc.
Das Schulzimmer wird nach Möglichkeit geöffnet, eine Wand ist in Glas aufgelöst und kann versenkt oder zu-
sammengefchoben werden. Das Oberlicht verschafft die Möglichkeit, Tische und Stühle nach jeder Richtung

stellen zu können, ohne Schlaglichter zu bekommen.
<Au» „Befreites Wohnen" Schaubücher 14. Verlag Orell FüKli, Zürich.)

Mutters Weihnachten.
Von Maria Dutli-Nutishauser.

Einsam und traurig saß Frau Alcher am warmen
Ofen. Nein, daß ihr das geschehen mußte, am Weihnachts-
abend allein zu sein! Noch nie in ihrem Leben hatte sie
den heiligen Abend anders gefeiert als im Kreise einer
großen Familie. Zuerst war es daheim gewesen, als Kind,
mit den sechs Geschwistern und Vater und Mutter. Dann
als junge Frau mit dem Gatten und bald, bald darauf mit
der eigenen Familie, die fast jede Weihnachten um ein
Kleines größer war. Sie hatte es so gut verstanden, den
Ihren schöne Feste zu bereiten und auf Weihnachten freute
sie sich immer mit der ganzen großen Liebe ihres reichen
Herzens. Das war allemal der Tag. an dem sie die Ge-
schenke, die sie das Jahr über aus ersparten Mitteln ge-
kauft hatte, mit strahlenden Augen und glücklichem Herzen
ihren Lieben übergeben konnte. Und wenn sie alle um den
leuchtenden Christbaum standen und jedes an dem Ge-
schenke der Mutter so Freude hatte, dann saß sie im hohen
Stuhl und fühlte das große Glück, so vielen Kindern Mutter
und Freundin zu sein!

Das war nun vorbei. Alle ihre acht Kinder waren
ausgeflogen und ihr Gatte der ruhte seit Jahresfrist
draußen auf dem Gottesacker, und über sein Grab würden
heute Nacht zum ersten Male die Christglocken läuten

Ja, die Kinder — —! Fünf davon waren schon ver-
heiratet, hatten selber Kinder, ein eigenes Glück und eigene
Sorgen. Wie hätten sie da Weihnachten zu Hause feiern
sollen? Aber es waren noch die andern drei, die Lisbeth.
die als Krankenschwester keine Weihnachtsferien bekam und
der Mutter einen rührenden Brief geschrieben hatte
der Hans, der auf einer Karte soeben mitgeteilt hatte, er
könne unmöglich heimkommen wegen der Christbaumfeier
im Verein. Und der „Bub", der Jüngste, siebzehnjährige
Heinz lag im Spital der fernen Stadt, und man wußte
nicht, ob er von der schweren Krankheit genesen würde! —

So war sie allein, die Mutter der acht Kinder, von
denen keines heimkam am heiligen Abend. Frau Anna
hielt den Brief Lisbeths in den zitterigen Händen und
las immer wieder die lieben Worte. Ja, wenn das Mädchen
da wäre, das frohe liebe Kind, dann würde sie die andern
weniger vermissen. Dann müßte sie nicht immer an das
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